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Stadian seiner Entwicklung) 1M altesten Kerygma (1 Kor. 15 E 1m altesten
Passıonsbericht und 1m Schema der Missionspredigt die Juden (laut Apg.) Die
Verwendung des Schriftbeweises 1n den Paulusbriefen, uch 1n den vorwıegendheidenchristliche und nıcht VO Judaisten inhizierte Gemeinden, OFraus, dafß
auch 1n der Heidenkirche das velesen wurde; waren diese Briefe WweIlt-
vehend (1im Röm S Kap 1_‚ 7! 9—11) für den heidenchristlichen eıl seiner
Adressaten unverständlich SCWESCH. Daiß uch für die Heidenchristen nıcht 1LUFr die
Worte des Herrn, sondern uch „die Schrift“ Autorität WAar, SaSc ıcht 1Ur Stellen
W1Ee Kor. 10, LE Kor. 3, un Joh Z Z sondern das zeigen auch die
stärksten hellenistischen Schriften des (Ap  *9 Hebr un-: Petr.); die WeIlt mehr
als die Paulutbriefe VO' Gebrauch machen. Schliefßlich hätten die Juden die
TE  >< nıcht durch andere Übersetzungen verdrängen brauchen, W CII die Christen
die HS  C nıcht als heiliges Buch benutzt hätten.

Es waren noch viele kritische Fragen diese Untersuchung tellen. Doch
auch da, sie ZU Widerspruch herausfordert, rFreEZL s1ie un tührt S1Ee weıiter:;:
als Materijalsammlung 1STt S1e unentbehrlich.

Bonn Vielhauer

Gerhard Kehnscherper: Dıe te  ung der Bıbel und der
alten christlichen Kıiırche DE Sk1l14veret. Eine biblische un:
kirchengeschichtliche Untersuchung von den alttestamentlichen Propheten bıs
ZU: nde des Römischen Reiches Halle Nıemeyer) 1957 187 geb

11,80
Wer den einleitenden Abschnitt UF Methodik“ gelesen hat, der weilß, wıe

dieses Buch seinen ungeheuren Gegenstand auf noch nıcht 180 Seiten bewältigenkann und hıinaus wıll Es oilt, die marxistische Geschichtsphilosophie, tür
deren Rıchtigkeit „viele Beweıse erbracht SImd. innerhalb der Theologie und derkırchengeschichtlichen Forschung endlich ZUr Anwendung bringen. Dann WIFr'!|
INan, heißt C5Sy begreifen, dafß das historische Versagen der christlichen Kirche VOL
der Sklaverei verständlich 1St, weıl eine wirkliche Änderung dieser „gesetzmäßigenStufe innerhalb der Entwicklung der menschlichen Gesellschaft“ 1Ur durch eine
Änderung der Produktionsmittel möglıch WAar. Trotzdem 1St eschämend und
aft, dafß die Kırche sıch mMIit der Sklaverei abfand un spater die „abster-
bende Gesellschaftsordnung“ ihrerseits 5054 noch stutzen suchte. Diıes gilt 65
erkennen un daraus uch für die VO Jesus ebenso geforderte Beseitigung des
Krıieges die entsprechenden Folgerungen zıehen.

Schon das 9 alttestamentliche Kapıtel bemührt sıch, das Elend der klaven
möglıchst yreuelvoll schildern. Dıe prophetische Predigt War angeblich auch eın
Protest CHC die Sklaverei. An S1e knüpfte Johannes der Täuter A} WEeNN E:
S die „Herrengeschlechter“ un! „wohlhabenden Stände“ die „sozialethischen
Forderungen nach Gleichheit un Gerechtigkeit“ VeEeIrtFal; und 1n diese Linıie gehörtnatürlich auch Jesus hinein, „der den sozialen Problemen seiner Zeıt eindeut1g
und 1n kühner Weise Stellung nahm  C Die Nazarethpredigt mu{fß ftenbar die
prophetische Verkündigung angeknüpft haben, daß die reichen Sklavenhalter
Jesus darauthin tOoten wollten, un: die Tempelreinigung WAar 1ne Ausrufung des
Jahres der Gnade, Iso auch der Sklavenbefreiung. Zwar verwahrt sıch der Vert
wiederholt CC den naheliegenden Eınwand, da{ß die Heıilsbotschaft Jesu in
den Bereich innerweltlicher Ldeale verschoben habe (Z:B 5955 ber trotzdemwerden dıie Forderungen Jesu durchaus 1n der bekannten- sozialreformerischen Weıse
mi{$deutet. Da die Texte diese Deutung bekanntlich ıcht rechtfertigen können,
wırd hiergegen das vewohnte Argument strapazıert, die Jünger hätten Jesus von
ıhren jüdischen Voraussetzungen her eben nıcht richtig verstanden un die Über-
lieferung seiıner Worte sel daher weıthin einselt1g un: parteisch geworden. Paulus
macht orößere Schwierigkeiten. Eıiınerseits heißt CcS, da{fß das Ideal „einer klassen-



379Ite $iré1e
losen Gesellschaft“ vertireten habe un daß seine Predigt, W CI VOL dem „Joch
der Sklaven Gal 5, : WAarnte, natürlıch onkret verstanden werden müßte;
andererseits Aflt sich seın den Wünschen des Vertassers N entgegengesetzter
un: ausdrücklich ausgesprochener Standpunkt 1n der Sklavenfrage doch nıcht völlıg
übersehen. 50 wiıird der Widerspruch dadurch eın wen1g verwischt, da{fß die DBe-

Verf möchte als eologe un:sprechung aut wel Kapitel verteılt wird Der
„Diener der Kirche“ ZeENOMUMEN werden un: bekommt daher 1mM wesentlichen
EYST jenseits des seın treies Feld Hıer Iannn sıch unbekümmert SC die
altkirchlichen utoren stellen, die „die ursprüngliche, revolutionäre Botschaft Jesu“
und sSe1INEe „sozialethischen Forderungen ach Freiheit, Frieden und Gerechtigkeit“
weithin vergessSCch haben ein besonderer Zorn oilt dabei der römischen Kirche, die

1m Stil eıner wohlbekannten PTIOD aganda für die meılsten Übel besonders
verantwortlich gemacht wird.

Auch 1n den spateren KapiteIn tehlt 65 nıcht abenteuerlichen Auslegungen
Ignatıos Rom. 4, die Überzeugung gedußertund Behauptungen. 5o oll schon

haben, dafß 38028  - als Sklave ga nicht 1n der Lage sel, seın eben für Gott
heiligen (S 108) Daflß der Z ustrom der Sklaven ZUr Kirche nachlie{f5, weiıl
INnan hier „Jletztlıch auf die Not des Sklavenproletarıats Za nicht einging“
iSt W ar eine 1mM Sınne des Verf.s naheliegende, ber ganz willkürliche und halt-
lose Behauptung. W as 1n dem Kapitel ber dLE Bewahrung der ursprünglichen
Botschaft Jesu 1n verschiedenen Nebenströmungen der Kirche“ geboten wird,

ten WIFr autf dasdarft leider uch keiner ausführlichen Besprechung. Fuür die Ebioni
Wort Jesu den reichen Jüngling nach dem Hebräerevangelium verwıesen, wel-
ches „Deweıst“, W 1€ radikal andererorts die sozialen Aussagen der Herrenworte

das Heıl;, wWenNnn auch künt-fortgeschnitten worden sind. Die Chiıliasten erwarteien

t1g; doch immer noch „auf dieser rde“ Die Essener, Therapeuten, Karpokra-
tianer kommunistisch Orjentiert un duldeten keine klaven. Be1i den „Aske-
tenvereinıgungen des un: Jahrhunderts“ Alst sıch ELW AS Derartiges W ar nıcht

harrt“ d1e Frage och „einer gründlichen Untersuchung“ ;belegen; aber eben darum I

die 1Iso wohl auch 1 Sklaven eın (30t-enn s$1€e doch aufopfernde Leute,
teskind sehen mochten (& 1456 F3 „Der Donatısmus MU: angesehen werden als
direkte christliche Fortsetzung der alttestamentliıchen Prophetie, welche den Anbruch
der Gottesherrschaft ZU Heile der Unterdrückten, Gefangenen und Sklaven Ver-

kündigt hatte“ 156)
Das Buch enthält vıe IMNOTalische Deklamatıion, Verdächtigung andersdenken-

der Forscher un keine selbständige eigene Arbeit Es ist auch als Stoffisammlung
ıcht rauchen. Polemisıiert wırd viel, ber me1lst SCHCH Itere und vielfach auch
veraltete Literatur. Die Auswahl der Texte 1st flüchtig un: rfolgt weıthın A4U5

7zweıter Hand Das spurt INan, W E1 beispielsweise auf 91 Kaiser Hadrıan Se1-
Ne‘ Schreibsklaven mMi1t dem Griffel, 115 ber MIt der Rohrfeder das Auge A4U$S-

stöfßt (Westermanns Z weitel der ganzeh Begebenheıt wird natürlich nıcht C
kannt, und dessen Werk SA Sklavenfrage scheint dem Verf W I1e vieles
andere überhaupt unbekannt geblieben se1n). Blandina heifßt be1 Kehnscherper

1n Widerlegung des Kelsos „noch 100 ahre„Blandıa“ HOR Orıigenes chrieb
#ichen Hafß der römischen Bischöfe wurde$

N n —
spater S 110): durch „den leidenscha
„der zrofße Kirchenvater Cyprıan dıe Aäresie gedrängt 149) Die bekannte
Wendung des Pliniusbriefes ber die Christen „pers everantes uC1 1USS1, q
enım dubitabam“ wird übersetzt: ))Die Verstockten lefß ıch vorführen (!) und

bestraft({) war keinen Augenblick 1mMm Zweifel darüber, da{fß ihr Starrsınn
werden müfßste ( 105 Anm 10)

Die Proben dürften genugen, den wissenschaftlichen Rang dieser „Unter-
suchung“ kennzeichnen. Es ist MIr leider ıcht gelungen, mMi1t Hilfe der yaängıgen

für Kirchengeschichte”Nachschlagewerke ermitteln, ihr Verfasser „Dozen
geworden 1St.
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